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^ ^ ine Umgestaltung des Reichstags
irr LStärkung der Stellung der Negierung gegenüber
i» .^

"äwldeniokratie befürwortet Professor Delbrück

toy ? ' Aufsätze der „Grenzboten "
, der zlveifellos zu

Manm Erörterungen Anlaß geben wird . Delbrück

itiw “*
.
b° ii der Regierung bei Dekäuipfung der Sozial -

ra«e einen festen Willen und eine feste Hand und

feiv
'
" ?

e
,
me entschlossene Regierung würde auf fteudige

zu rechnen habe » . Als Ziel für die Negie -

lin
J

p
1» Professor Delbrück die Revolution von oben

^ öoinr es würde wieder der Satz gelten : „ Wenn

erifjx ,
°u sein soll , so wollen wir sie lieber machen als

dichj
• Herr Delbrück denkt dabei selbstverständlich

&!([„,
n lchivere Gewalttaten , seine Vorschläge klingen

Io;
C
;.C’ obenhin genommen , verhältnismäßig harm -

verlangt zunächst , daß keine neuen Gesetze mehr

' "üofrnl
1 werden sollen , deren Handhabung den Sozial¬

ist 0r . äu Gute kommen würde . Das ist leichter ge-

i»H)
Betau, denn bei deni Geiste unserer Verwaltung

Polizei kommt nachgerade jedes Gesetz der

«Ile» zugute ; überdies befindet sich in unseren

^ icri
'
iT c^ en Einrichtungen so vieles Agitations -

(W 11 1Ir ^’ e Sozialdemokratie , daß dieselbe auf neue

iianz gut verzichten könnte .
IfteXr,, rAlng der Macht und des Einflusses der

tanz,, !" B verlangt Delbrück die Schaffung einer Reichs -

brrigsst
^ velt, die „in allen nationalen Lebensfragen zu-

^ schli n und die auch die „ zufälligen Mehrheits -

iliirk
Es Reichstages "

, die er für ein großes Un -

^ iesei, v ^ öie Zukunft unmöglich machen soll .

"E r >n ° : ' ^ Eck sucht Delbrück zu erreichen durch eine

foU n0 ™ 8 des Reichstages "
, und zwar in

soll Weife : Die Zahl der Reichstagsabgeordneten

ictiflj ~ »97 auf etwa 500 erhöht werden . Die bis -

BcllenS-
^er Abgeordneten würde aufgrund des

dicht
£n hl rechtes , wofern man dessen Kern noch

fty ^ tasten will , zu wählen sein . Es kämen aber

ilere St - veue Rcichstaassitze hinzu , und zwar durch beson

tz,„ . ^ " " "»en an die Städte mit mehr als 100,000 Ein -

aw kic Hochschulen , die Handels -, Landwirt -

di?! Handwerkerkammern . Herr Delbrück nennt

vert . Auffüllung des Reichstages mit einer Stände -

w sEtimg, die dem Zwecke dienen soll , eine gesicherte
. werungsmehrhcit bilden zu helfen , einen „annehm -

wfx Ausgleich für Tagegelder "
. Der hier ausge -

bn »
Gedanke , daß der Reichstag für die Bewilligung

fml-c . C8-eIi>crn sich bereit finden würde, seine demo-

l ^ n . !, ^ -E - !^ ^ oge in solcher Weise verschustern zu
ij '

ni. ifmta
' V.r

11' vollständige Unkenntnis der Stimmung
der weitausuberwiegenden Mehrheit des Reichstages .

Nicht zufrieden bannt , die Zusammensetzung des Reichs¬
tags zu verschlechtern , will Delbrück die Stellung der

Regierung noch weiter stärken durch Errichtung eines

Oberhauses , cinerErstenKammer des Reichstags .
Er weist darauf hin , daß in den Vereinigten Staaten
v°n Nordamerika und in Frankreich das allgemeine

Wahlrecht fein Linderungsmittel durch den Senat finde ,

dl Oesterreich -Ungarn und Großbritannien in
wi Oberhäusern . Delbrück vergißt aber dabei , daß für

ol , putsche Reich die Verhältnisse ganz anders liegen
TUt

, ' ene Staaten , weil dasselbe ein Bundesstaat ist.

Odl f,
Neichsgesetzgebung würde ein solches Reichs -

L ^
" vails sich gis ein schlimmes Hemmnis erweisen ,

de« m
Estsmarck hatte bei Aufstellung der Verfassung

x.„„ Norddeutschen Bundes und später derjenigen des

^ llhe » Reiches den Gedanken der Schaffung eines

Oberhalises , ebenso wie eines Bundes - oder Reichsmnn -

stcriums mit aller Entschiedenheit bekämpft , und er wußte

wohl , warum er es tat . .Heute würde die Schaffung

eines solches Oberhauses lediglich einer Schwächung des

Reichstages und einen überaus bedenklichen Machtzu¬

wachs der Regierung bedeuten .
Wir wissen nicht, ob die Vorschläge des Professors

Delbrück von ihm selbst ausgehen , oder ob es sich uni

einen im Einverständnisse der Regierung ausgelassenen

Versuchsballon handelt . So viel aber glauben wir mit

aller Bestimmtheit zu wissen , daß vielleicht mit Ausnahme

der Scharfmacherparteien , der Reichstag in seiner gegen¬

wärtigen Zusammensetzung jeden Versuch , diese Vorschläge

in die Tat umznsetzen, einmütig znrückwcisen würde .

0 „ Die materialistischeGeschichtsauf¬
fassung im Lichte des Klerikalismus ".

Utner diesem Titel richtet der „ Vorwärts " (Nr .

232 , J . Beilage bom 4 . Oktober 1903 ) einen recht

umfangreichen Artikel wider Cathreins in neuer Auf¬

lage erschienenes Buch : „ Ter Sozialismus
"

. Der

Gedankenreichtum steht jedoch im umgekehrten Ver¬

hältnis zu dem Wortreichknm des Artikels ; wenn wir

hier auf denselben eingeheu , so hat das seinen Grund

darin , weil er ein ganz eklatantes Beispiel ist für die

geistige Irreführung der Genossen durch ihre Presse .

Wir wollen Kraftaussprüche wie „ die Pfafferei des

Zentrums
" nicht besonders betonen . Wer seine

Kenntnisse des Anstands in Kreisen st In Dresdener

Volksbildung
" unter Paul Singer als Rektor mag -

nifikns geholt hat , dem müssen mildernde Umstände

zugebilligt werden ; auch hier gilt das Wort der Ma¬

dame de Staat : baut eoinprenckre est taut pnr -

donner : Alles begreifen heißt alles verzeihen !

Ganz besonders erbittert den „Vorwärts " die Dar¬

stellung Cathreins , daß die materialistische Geschichts¬

auffassung den philosophischen Materialismus zur un¬

entbehrlichen Voraussetzung habe . Wir begrasen
recht gut , weshalb der Sozialdemokratie diese Fest¬

stellung unbequem ist . Denn , wenn das richtig ist ,

dann sind alle Ableugnnngen der Religiousfeiudlich -

keit der Sozialdemokratie leere Worte : materialistische

und theistische Weltanschauung stehen sich gegenüber

wie Wasser und Feuer und wer erstere zur Grundlage

seines Gesellschaftsaufbaues machen will , kann nim¬

mermehr letzterer gleichgültig gegenüberfteheii .

Dieser innere Zusammenhang soll um jeden Preis

vertuscht werden , damit noch länger die verlogene
Phrase , Religion sei Privatsache , für die Sozialdemo¬
kratie , weiter kolportiert werden kann .

Und wie versucht der Artiketschreiber . für seinen

Ablengnungsversuch einen Beweisgang ? Er macht

sich die Sache mehr als bequem , indem er schreibt :

„Die Frage ist , ob man philosophischer Materialist sein

muh , um Anhänger der materialistischen Geschichtsauf¬
fassung sein zu können , und diese Frage wird von den

Sozialisten einhellig verneint .
"

Wem das nicht genügt als ein „Beweis "
, der ist

unfähig die himmelragende Höhe sozialistischer Weis¬

heit zu erklimmen !
Nein , nicht darum handelt es sich , ob jeder , der die

materialistische -Geschichtsauffassung vertritt , zugleich

auch Anhänger und Verfechter des philosophisckM

Materialismus ist — das ist eine absichtliche Ver -

zerrung der Frage ; daß es Leute gibt , welche so den¬

ken, soll nicht bestritten werden , aber das beweist doch

nur , daß es Leute gibt , welche sich nicht die Mühe

nehmen , einen Gedanken nachzugehen bis in feine

letzten Wurzeln .
so wenig ein Kornfeld auf der flachen Hand wächst

und ein Apfel in der Luft , sondern wie das erstere

als unentbehrliche Grundlage des Ackerbodens und

letzterer eines Apfelbaumes bedarf , so bedarf auch die

materialistisclie Geschichtsanffassung einer Grundlage ,

soll sie nicht haltlos in der Lust hängen .

Von diesen Envägnngen ausgehend haben Marx

und Engels ihrer materialistischen EGeschichtsanffass -

ring eine Grundlage gegeben im philosophischen Ma¬

terialismus bezw . sie übertrugen den philosophischen

Materialismus in die Geschichte .
Es ist deshalb kein Zufall und kein müßiger fchrift -

ftellerifcher Einfall , daß Engels diese Anschauungen

entwickelt in seiner Schrift : „ Eugen Dührings Um¬

wälzung
" rind im ersten Abschnitt dieses Buches den

philosophischen Materialismus mit all seinen Platt¬

heiten und Abgeschmacktheiten vorträgt . Sollten wir

noch daran erinnern , daß der Titel einer aus dieser

Schrift hervorgegangenen kleineren Abhandlung :

„Bon der Utopie zur Wissenschaft
" den früheren Ver¬

tretern des Sozialismus den Vorwurf macht , ihre

sozialistiWn Wünsche und Forderungen nicht auf dem

Boden der „ Wissenschaft
"

, d . h . des philosophischen
Materialismus aufgebant zu haben ?

Marx und Engels wußten sehr wohl , was ihre heu¬

tigen geistig kleinkalibrigen Nachbeter nicht zu wissen

scheinen , daß man um ein Hans zu bauen auch ein

Fundament braucht und daß die Behauptung , in der

Menschheitsgeschichte wirken nur ökonomische Kräfte

so la >: ge ein Widerspruch und Widersinn ist , als man

sonst ein geistiges Sein zugibt . Zuerst muß das

letztere geleugnet werden , ehe man das andere behaup¬

ten kann . Daher die große Begeisterung von Vtarx

und Engels für den philosophischen Materialismus .

Heute ist der Götze des Materialisnius eben durch

die Wissenschaft selbst von den Altären gestoßen und es

ist sehr verständlich und begreiflich , wenn die tiefer -

blickendeii Sozialdemokraten den Zusammenhang mit

diesem Leichnam lösen möchten . Aber dann muß auch

die inaterialistische Gescksichtsauffassnng preisgegeben

werden ! Das gibt der Verfasser des „Vorwärts " .

Artikel indirekt selbst zu , wenn er in diesem geschicht¬

lichen Materialismus nichts sehen will , als eben die

Binsenwahrheit , daß „Naturtrieb und Egoismus die

stärksten Seiten der Menschen -Natur seien .
" Damit

ist aber so viel Wasser in den Wein der materiatisti -

schen Geschichtsauffassung nach Marx und Engels ge¬
tan , daß von demselben wenig mehr übrig bleibt .

Der „ Vorwärts " bemerkt dann weiter :
„Die phpsikalische Beziehung , die zwischen Naturtrieb

» nd Ernährung herrscht und die den ersterrn der letzten
unterordnet , muß wiederum ökonomische Beziehungen zur

Folge haben , und die Eheforinen mit innerer Logik an die

wirtschaftlichen Entwicklungsforme » knüpfe » . Der öileri -

kalismus leugnet das zwar heute noch . Aber die Unter -

suchuiige» Morgmts und seiner Nachfolger haben diese

Wahrheit so evident gencacht , daß auch der Klerikalismus

sich mit dieser Tatsache wohl oder übel , trotz der Paradieses -

Legende eines Tages wird abfiNden müssen .
"

Der gute Mann mag sich beruhigen . Welln der

Klerikalismns dieses urgeschichtliche Märlein leugnet ,

so befindet er sich in der besten Gesellschaft . Denn

die wissenschaftlichen Forschungen haben die Behaupt¬

ungen Morgans und Bachofens und dieser ganzen

Richtting als eitel Flunkereien und blanke Phantasie -

stücke nachgewiesen : vielleicht hat der Verfasser schon
einmal die Namen Starcke , Westermarck , Grosse , Hil¬
denbrand , Ziegler gehört , um ihm nur einige Namen

zu nennen ; wenn ja , dann sollte er wissen , daß von

diesen Vertretern der Darwinischen Lehre ein Verdikt
über jene Akvrganschen Phantastereien abgegeben wor¬
den ist , wie es schärfer nicht abgegeben werden konnte ;
wenn aber nein , dann sollte der Verfasser sich hüten ,
seinen Mund mit „Wissenschaft

" gar so voll zu

nehmen .
Ebenso wie mit diesen Märlein eines urzeitlichen

wilden Geschlechterverkehrs hat die Wissenschaft aufge¬
räumt mit dem andern Abergtanben eines urzeitlichen
Kommnnislnns . Wenn hier der „Vorwärts " glaubt

mit dem Vvnvurs „Fälschungen
" um sich iverscu zu

sollen , so fällt dieser Vorwurf auf ihn selbst zurück ,
der sich nicht scheut , von feststehenden Resultaten der

Wissensäinst zu reden , wo die Wissensä )aft das gerade

Gegenteil konstatiert hat !
Anscheinend will der „Vonvärts " für seine revi¬

sionistischen Ankränkelungen und seine Palastrevo¬
lution gegen den Diktator Bebel Buße tun , indem er

„ unentwegt " die Phantasiestücke des orthodoxesten

sozialistischen Doktrinarismus nachplappert . Das

ließe ja manches begreiflich erscheinen .

B d 0 ttu
0 Freiburg , 12 . Oktober . Einen sehr beachtens¬

werten , namentlich in apologetischer Hinsicht recht

wichtigen Fund scheint Divisionspfarrcr Tr . Leinz von

hier auf seiner diesjährigen Reise nach Italien im Natio -

nalnmseum zu Neapel gemacht zu haben . Das „ Ober¬

rheinische Pastoralblatt " nämlich bringt in seiner Nr . 21

vom 8 . Okt . folgendes Eingesond
'
t desselben :

„Bibel nnd Neapel ! Je gieriger unsere offen-

barnngsfeindliche Wissenschaft nach Allem sucht und

greift , was irgendwie geeignet scheint , die Glaubwürdig¬
keit der hl . Schrift zu erschüttern — vcrgl . Bibel und

Babel von Delitzsch — desto freudiger muß deren Ver¬

teidiger jede Tatsache begrüßen , die sie von tztcuem be¬

stätigt . Und auf solch' eine Tatsache ist der Einsender

dieser Zeilen am 3 . Sept . d . I . in der Vasensammlmig
des Museo Nationale zu Neapel gestoßen . „ Diese Vaieii -

sammlung
" — sagt Gsellfells — „ ist die bedeutendste in

Italien mit über 4000 im Königreich Neapel und auf

Sizilien in den Gräbern gefundenen , ihrer Entstchung
nach bis in 's 2 . Jahrhundert v . Cbr . hinaufreichenden

Basen , die in den Gräbern um die Leichen gereiht , oder

an den Wänden ausgestellt waren . Tie Dorstellinigen ,
vorwiegend aus der griechischen Tragödie , zeigen , mit

welcher Fülle von Lichterischc» und künstlerischen An¬

schauungen das antike Leben selbst in den handwerklichen
Leistungen durchdrungen war .

" Im letzten Saale dieser

Sammlung nun befindet sich eine Vase mit der Numnier
2105 , die in wunderschöner Zeichnung folgende Darstel¬
lung bietet : Um einen Baum von etwa 20 Zentimeter
Höhe hat sich von unten nach oben eine gewaltige
Schlange gewunden . Rechts davon steht eine Frau , die
mit beiden Händen in Brusthöhe ein tamburinartigcs Ge¬

fäß hält , über welches die Schlange ihren , mit einer >ehr

zierlichen Krone geschmücktenKopf in friedlich -frenndlicher

Weijc gegen sie hingleilen läßt . Links vom Baum steht

ein Mann , der nach dem Weibc und der Schlange hin¬

blickend, in der Rechten eine Lanze , in der Linken einen

Apfel hält . Adam und Eva — so bemerkte auf mein

Staunen der Knstode . Natürlich , erwiderte iä >, wer denn

.)

0
&

0 Kommerzienrats Else .
Original -Novelle von Fe . H o r n i g.

— machdruck verboten.)

1X
(Fortsetzung .)

stlbon Moment erklangen rasche Schritte vor

st» gleich daraus trat der Sanitätsrat ein .

Frage streifte sein Blick Friedrich , der

• ^ t» hl neben Elses Bett verließ und der Wär -
lll„ winkte , daß sie nun gehen dürfe .

UrÄ bie Mordsgeschichte schon unterwegs gehört ,

(ps- vin gefahren wie das Gewitter . Zum Kuckuck,

d„^ -. was maclwn Sie da für dumme Streiche ? " schalt

j,i freundliche Arzt , nunmehr Friedrichs Platz ein -

^ yuiend . — „Aber es ist ja alles glücklich überstan -

i„ ,
' wie ich sehe — warum liegen Sie denn da noch

7> Bett , kleiner Faulpelz ? ' Rails ,
'Else , und meine

Sch
"

/ll
uns einen guten Kaffee kochen nach dem

y
"Papa , ich habe es so angeordnet, " — antwortete

As
' Friedrich und fügte erklärend einige lateinisä )e

hinzu .
^,Ner . Sanitätsrat sah seinen Sohn ein Paar Augen -

, lcte
, schweigend an , dann nahm er Elses Puls und

ieine Taschenuhr .
" Dm, " sagte er dann nachdenklich .

ttu""
b

sieben , Onkel Doktor ? " fragte Else

ste so etwas fragen , Else —
^ . Tlnsinn ! Wie können

' rd so ein liebes Prachtmädel sterben ! Das war '

M schöner ! Aber ein bischen im Bett iverden wir

ms
^

.
e *&eit müssen — anders geht

' s nicht . Warum
wir auch immer so eiu Sauseivind ! Doch uun

ollen wir erst mal genau sehen , wo es fehlt .
"

» .." Nd der Sanitätsrat stand aus und wusch sich die
4cando, wie er dies stets vor und nach Untersuchungen

t" " Pflegte .
do/ 'Na , Dich brauchen wir nicht mehr , Friedrich !

weiß überhaupt nicht , wie Dn dazu kommst . Dich

frfÜcJ 0 häuslich niederzulassen ! Wenn Else Gesell -

jNast haben sollte , so konnte doch Nkama sich zu ihr
^ der Sanitütsrat jetzt halb tauuig .

Uwar dem guten Friedrich aber doch zu stark
Po ein wenig gereizt , entgegnete er :

Viik Äsi ' dcipa , erstens nmßte ich Dich vertreten , denn

Wiederbeltzbnngsversnchen kann man bekanntlich

nicht warten , bis derjenige zur Stelle ist , den man

vielleicht gerade dazu wünscht . Und dann — dann

ist Else ja meine Braut ! "

Ter alte Sanitätsrat stand sprach - und regungslos .

Wenn man ihm gesagt hätte , soeben sei der Mond

hinter Georgsbrunn anf 's Feld gestürzt und in zwei

Hälften geplatzt , er hätte auch fein anderes Gesicht da¬

zu machen können . Erst uach ^ geraumer Weile warf

er einen fragenden Blick zu Else hinüber , und als ihn

diese läck-elnd anbkinzelte , ivaudte er sich plötzlich ent -

schlossen zu Friedrich :

„Hm — meinetwegen mm Bräutigam oder sonst

:vas , von dieser Minute an übernehme ich die Bc -

handlnng , bis der Kommerzienrat überhaupt be -

stiinnit hat , wer dies Amt bekommen soll, " erklärte

der Sanitätsrat in entschiedenem Tone , „ so lange

Else aber meine Patientin ist , werde ich auch die

Visiten bei ihr machen — verstanden ! Und Besuche

von Deiner «Seite dulde ich nicht eher , als bis sich

Elses Vater damit einverstanden erklärt hat ! Ich

vermute aber , dem geht ' s genau so wie mir , er wird

ebenso paff sein wie ich vor wenig Minuten . — Ühm

aber Silentium darüber . Jetzt trolle Dich gefälligst

zu Mama hinab , mein wcrtgescksiitzter Herr Sohn ,
und sage ihr , sie möge sich nur fertig machen , unscrm

kleinen , kranken Matz hier ein wenig Gcsellsehast zu

leisten .
"

Friedrich war sehr entrüstet über das chategoriscl )e

Verfahren seines Vaters , aber er mußte sich wohl oder

übel fügen .
Er ging ins Wohnzimmer hinab , wo bereits die

Kasfeetanne bereit stand , und da er in der Aufregung
kein Mittagbrot genossen , langte er wacker von dem

Gebäck zu . Das Gespräch drehte sich natürlich nur

n »t Else , und Friedrich meinte , daß sie vielleicht etliche

Wochen hier bleiben müsse , denn an ein Jortbringen
sei der bereits bestehenden Gefahr wegen nicht zu
denken .

"

„Was wird aber Hoffart dazu sagen ? " seufzte die

Rttitter . „ Jh :n wird das sehr fatal sein bei der nun

einmal bestellenden Spannung .
"

Da trat der Sanität Srat ein ; er nickte seinem

Sohn ernst zu : „ Deine Diagnose stimmt , Friedrich .

Alle Tynrptome künden ein dtervenfieber an und zwar

dürste dasselbe sehr heftig auftreten . Aber ich kenne

ja Elses Konstitution vom ersten Tage an ; sie kommt

sicher darüber weg , wenn sonst keine Komplikation

dazivischeu fällt . Sie ist — abgesehen von der jetzigen

Erkrankung — gesund wie eine Bachforelle . So viel

Dir zum Trost , Herr Bräutigam !"

Tic Frau sanitätsrat säh fragend von einem zum
andern , und als sie die Sache endlich herausgefragt
hatte , sagte sie, unwillkürlich die Hände faltend :

„Sieh '
, Edmund , ist das nicht eine Fügung des

Himmels ? ' Wie oft hast Dn nicht gesagt : „ Die Else

kommt mir immer vor , als müßt ' sie meine Tochter

sein , und ich ärgerte mich über nichts mehr , als daß

sic dein Hoffart gehört .
" Okun wird sie am Ende doch

noch unser Töchterchen — wenn . . .
"

„Für ncich gibt 's kein „ Wenn "
,
" mehrte Friedrich

energisch ab . „Mit dem Kommerzienrat ist schon zu
reden .

"

Diese Zuversicht Friedrichs sollte aber noch am

selben Abende einen bedenklichen Stoß erleiden . Der

Kommerzienrat suchte nämlich sofort nach seinem Ein¬

treffen den Sanitätsrat ans und trotz des rückhalts¬

losesten Dankes konnte er do chnicht umhin , das Zu -

rückbchalten Elses als zum mindesten höchst eigen¬

mächtig zu bezeichnen , nnd zugleich sprach er den

Wunsch ans , den Professor Dönhardt zur Mitbehand -

lnng rufen zu lassen .
(Fortsetzung folgt .)

8ch Der Konzertsaal der Zukunft .
- - - - iNachviuck verboten .)

Für die kommende Woche hat das durch seine Gast -

freimdschaft riihmlichst bekannte Heidelberg die Kunst ,
das heißt speziell dieMusikwclt , zu einem dreitägigen
Musik fest zu sich geladen . Es handelt sich diesmal

nicht um Koiizertoeranstaltungen im landläufigen Sinne .
Es soll hier vielmehr zum ersten Mal in größerem

Maßstabe die Probe aufs Excmpel ge>» ncht werden , bis

zu welchem Grade sich die von verschiedenen Seiten an -

geregle » , unser Konzertweün betreffenden Reformen ,
in der Praxis als durchführbar erweisen werden .

Im wesentlichen sind cs zwei Punkte , um die es sich

zunächst handelt : die Verdunkelniigsfrage und

das verdeckte , respektive versenkte Orchester .

Professor Dr . Philipp Wolfrnm , der begeisterte Vor¬

kämpfer für alles wahrhaft Künstlerische und Moderne ,

bat cs durchgesetzt, daß der neuerbaute städtische Konzcrt -

saal in Heidelberg mit all jenen modernen Eimichtiwoen

ausacstatttt , wurde , die es erniögliä e» sollen , das lünst -

lerische Genieße » von allen ablenkenden und störenden

Einwirkungen zu emanzipieren , nnd so die Wirkung des

Kunstwerks zu verliefe » . Die hier zur Aufführung ge¬
langenden Ideen sind nicht neuesten Datums . Sowohl
das versenkle Orchester , wie der verdunkelte Zn « oier -

raum gehören mit zu den grundlegeuden Fordernngen
der Wagner 'schen Kunstpraxis . Allerdings dachte Wagner

zunächst an die dramalischcu Aiiffühcimgen . Seinen

Forderungen wurde nirgends Rcchming getragen . Ihm

selbst bot sich schließlich die Möglichkeit , in Bahrenth
sein Prinzip durchführen zu können . Odschon die hier

sich crgevenden Vorteile klar auf der Hand tagen , fand

sich innerhalb der nächsten 25 Jahre nicht eine einzige
Bühne , die sich der Blühe unterzogen hätte , das versenkte

Orchester einzuführen .

Es mag zugegeben werden , daß sich die einmal be¬

stehenden Einrichtungen älterer Bühnen wegen der 9! anm -

vcrhältniffe nicht so ohne weiteres abändern ließen . Doch
bei Neubaute », und ihrer sind seit 1876 zahlreiohe zu
verzeichnen , wäre es bei einigem gute » Willen und leid¬

lichem Verständnis ein leichtes gewesen, das Bahrentber
Vorbild nachzuahmen . Das neuerbante Prinzregeiiten -

Thcater in München machte endlich vor zivei Jahren
den Anfang damit . Jetzt hat man sich auch in Dessau

zu dieser Neuerung entschlossen . Hier lagen die Ver¬

hältnisse besonders schwierig , da es sich nicht um einen

Neubau handelte . Man nmßte vielmehr mit den vor¬

handenen 9! auniverbältnissen rechnen . Bei Aufführungen
Wagner 'scher Werke nnd solcher der Modernen erweist

sich das versenkte Orchester als eine umimgängtichc Not -

ivendigkeit . Die alte Klage über das Erdrücken der

Singstimmen durch die Orchestermasseil ist in misern
Iraditionellcn Operntheatern nur zu berechtigt . Wie sehr

hat die landläufige Orchcsterplaziernng dem Verständnis
der Wagner ' schen Kunst geschadet . Die oft gebrauchten

Phrasen von dem unerträglichen Lärm des Wagner
'schen

Orchesters und von dem shstematischen Ruin der Sing -

stimmen wären verstummt , hätte man bei Zeiten Ge¬

legenheit gehabt , die Aufführungen im Wagner
'schen

Sinne kennen zu lernen .

Hatte man sich dem versenkten Orchester gegenüber

bisher fast diirchgehends ablehnend verhalten , so fand



sonst ! Das Wichtigere an der Sache ist, daß diese Vaseder Heidenzcit entstammt , aus einem heidnischen Grabekommt. So nänilich haben wir in ihr einen unwider¬
leglichen Beweis dafür , daß der Sünücnfall i» i Para¬diese — genau wie ihn die hl . Schrift erzählt — auchim Bewußtsein der außerbiblischc» Menschheit lebte und
zwar derart zum geistigen Gemeingut derselben gehörte.Laß er — um mit Gscllfells zu reden — „selbst in die
handwerklichen Leistungen gedrungen war .

" Diese Vase
also, von der jeder Besucher Neapels Einsicht nehmen
kann , hat hohen apologetischen Wert, weil sie einen über¬
raschend schönen Beitrag zu den Beweisen für die Glaub¬
würdigkeit der hl . Schriften liefert und so ein sprechendes
Gegenstück zu dem bekannten Berliner „ Bibel und Babel"
bildet .

"
Ohne Zweifel werden die Fachgelehrten nicht ver¬

fehlen , diese hochinteressante Vase entsprechend zu ver¬
werten .

Kleine badische Chronik«□ Mannheim , 12. Oft . Nach dem Voranschlag de»Hof - und NationaltheatcrS pro 1903/04 sind dieAusgaben von 672,100 Mt . auf 740,200 M . gestiegeu. DieGefamleinnahmen betragen 604,200 M. , der Fehlbetrag von136,000 M. ist durch einen autzerordentlichen Zuschuß der
Stadlkassc zu decken. Im Spieljahr 1903/04 sollen gegebenwerde» im Hoftheater 288 , im „ Neuen Theater" 100 Vor¬
stellungen .

A Pforzheim , 12. Oft . Die Gesamtwertsnmnie der aufPforzheimcr Gemarkung vom 3 dis mit 9. Ollober statt -gefundenen Liegenschaftswcchsel beträgt 115,570 M.— Um den Preis von 142,500 M. ging das Restaurant
„Znm alten Fritz " in den Besitz der Herren Hch . Kalbund M. Bickel über.

■4 - Konstanz , 12. Oft . Herr Architekt K . Blattner jr .verkaufte uni 150,000 M . da? von ihm renovierte RahnscheHaus, Wessenbergstraste Nr . 2. , an Otto Aigeldinger , der
sein Delikatessengeschäft dahin verlegen wird. Dieses Ge¬bäude , in dem jetzt prächtige alte Fresken entdeckt tvnrden ,svielt in der Geschichte der Stadt Konstanz eine Rolle ESwar bis 1839 die St . Lorenzkirche , welche vermutlichvon Bischof Heinrich von Klingenberg 1306 erbaut wordenist . In der Reformation wurde sie entweiht und 1533 zueinem Zeughaus mit einem Gemach für Ratssitzungen um¬gebaut. Dort hielt der Rat in Harnischen zurzeit des Ueber-falles dnrch die Spanier vom 6 . August 1548 an drei
Tage und zwei Nächte lang Wache. Die Kirche wurde 1561
wieder dein katholischen Kultus übergeben .

*
^

*
-s- Ludwigshafen , 12. Oktober . Die Jubiläum s -

seierlichkciten der Stadt Ludwigshafen fanden
gestern mit der Einweihung der städtischen Jubilüuins -
brunnens ihren Abschluß .

Lokales«
Karlsruhe , 15. Oktober.

— Kleiner Führer durch Karlsruhe . Der vomStadtrat herausgegcbene „Kleine Fübrer durch
Karlsruhe " hat einem oft empfundenen Mangel abgc-
holfen und erfreute sich deshalb gleich von Anfang an einer
starken Rückfrage . Die soeben erschienene, reich illustrierteneue Ausgabe präsentiert sich wieder reckt vorteilhaft und
enthält auf 32 Seiten das allgemein Wissenswerte über dieStadt und ihre Gesrdickte, ein Verzeichnis der wichtigsten
Behörden , kunstgewerblichen Betriebe und Fabriken, Bil-
dungsaiistalten, Theater, Konzerte und UnterhaltungS-
gelegenhcitcn , Badanstallen, Hotels rc ., kurze Beschreibungdes RheinhafenS , einen Rnndgang durch die Stadt mit den
wichtigsten Sehenswürdigkeiten, sowie einen Stadtplan .Das praktische Büchlein wird nicht nur den vielen Fremden ,)ie alljährlich unsere Stadt besuchen , sondern auch den Ein¬
heimischen manchen willkommenen Fingerzeig dielen .A. Turngesellschaft Karlsruhe . Am vergangenen
Sonntag unternahm die D a m e n a b t e i I u n g der
Turngesellschaft ihre diesjährige Spätjahrsfahrt , die durch
schönes Wetter begünstigt recht gemütlich verlief. Mit dem
Frühzuge 7,06 fuhr sie unter Beteiligung von 38

_
Da¬

men, einigen Turnratsmitgliedern und Turnern mit ihren .
Frauen in heiterster Stimmung nach Ettlingen . Von
hieraus gings unter Führung des Turnwartes Herrn Blum
ohne Ermüdung bergauf und -ab durch die herrlichenTannen - und Buchenwaldungen der Ettlinger Berge, über
die Redotite nach Schluttenbach, Völkersbach , Freiolzheimdem M a h l b e r g zu . Hier angelangt , wurde der Turm
bestiegen , von dem aus dem Auge ein herrliches Panorama
geboten war . Das Murgtal lag in sonntäglicher Stille
gleich einen , grüngelben Teppich vor uns , die Aussichts-türme der Badener Höhe , des Hohloh hoben sich klar und
deutlich am Firmament ab ; nach Westen reichte der Fern¬
blick leider nur bis zum Rheine . Nach diesem herrlichen
Ausblick machte der „ Vereinsphotograph" am Fuße des
Turmes zur Erinnerung an den Besuch dieses schönen
Platzes noch einige Aufnahmen und dann gings an Moos-

dcr verdunkelte Zuschauerraum bald überall Eingang.
Wie notwendig diese Maßregel für die szenische Wirkung
ist, davon wird heute ei» jeder überzeugt sein. Aller-
öings die ägyptische Finsternis , wie sie in Bayreuth
herrscht , hat man im gleichen Maße nur selten nachgeahmt .
VollständigeTnnkelhcit ist wirklich nicht jedermanns Sache.
Es gibt Augenblicke, in denen der Zuschauer nur einige
Momente das Auge ruhen lassen will. Wendet er cs
nun von" der gerade ziemlich dunkelgehaltenen Bühne
fort, so starrt er ins ungewisse Dunkel hinein . Bielen
niag das ein beängstigendes Gefühl sein. Dein Zu¬
schauer muß Gelegenheit gegeben werden, sich sammeln
zu können. Eine kurze Ablenkung ist für die weitere
Spannkraft von großer Wichtigkeit. Hierzu ist natürlich
so viel Beleuchtung nötig, daß auch Gegenstände außer¬
halb der Bühne wahrnehmbar bleiben . Bei hellerlcuch-
tctcr Bühne trifft das von selbst zu. Im anderen Falle
nmß die Beleuchtung des Zuschauerraumes dement¬
sprechend gcre .. elt werden .

Hiermit wären wir zu dem Punkt gelangt, der sich
auch hinsichtlich der Verdunkelung deö Konzert¬saales als stichhaltig erweisen dürfte. Wenn die
modernen Bestrebungen darauf hinauslaufen, das Prinzip
der Verdimkeliiiig auch auf den Konzertsaal anSzndehnen,so wird cs sich in der Praxis höchstens darum handelnkönnen, die jetzt übliche, vielfach angenblendcnde Be-
lenchtmig der Säle abzndämpfeii . Denn ein zu starkesoder gar völliges Verdunkeln würde das Gegenteil von
dem zur Folge haben, was man daniit zu erreichen
hofft. Tie Dunkelheit läßt auf die Länge der Dauer
die Spannkraft in demselben Maße erlahmen , wie um¬
gekehrt durch zu grelle Beleuchtung die überreizten
Augcnnerven eine nachteilige Wirkung auf die Wider¬
standsfähigkeit des Hörers ansüben werden . Und zudemwürde ja gerade die Aufmerksamkeit des Publikums
ausschließlich auf die an erleuchteten Pulten sitzenden
Konzertante » gerichtet sein. Damit hätte man ja danndas Gegenteil von dem erreicht , was man zu erzielen
wünscht, nämlich die innere Konzentration des Hörersund das völlige Ablenken von allen Aenßerlichkeitcn.
Freilich soll diesem letzten Uebclstandc durch den zweiten
Hauptpunkt, durch das Verdecktsein des koiizertiereudc»Teiles, vorgebeugt werden . Man will eine Schallwand
errichten , die die Ansführenden dem Ayge des Hörers
rntziehen soll. DaS Orchester, ja ganze Chorniaffen ,

bronn vorbei hinab nach B c r n b a ch, woselbst das imGasthaus des Hern , Hermann Sieb vorausbcjtellte Mittag¬
essen die Llusflügler erwartete . Gleich wie die Männer¬riege im vorigen Jahre , so waren auch diesmal die Daincn
daselbst bestens aufgehoben . Gegen 4 Uhr wurde wieder
aufgebrochen und über den Faltenstein nach Herrenalbdie Tour fortgesetzt , von wo ans man den 5 .36 abgehendenZug zur Rückkehr in die Residenz benutzte . Es war ein infröhlicher Stinmrung verlebier Tag , der den Turnerinnengewiß unvergeßlichbleiben wird. Gut Heill (Die Turnerund Turnerinnen werden in Zukunft das Wörtchen „ fromm"
aus ihrer Devise streichen müssen, da sie , wie aus obigemBericht hervorgeht, einen ganzen Sonntag zubringen kön¬nen , ohne auch nur ein halbes Stündchen für ihre geistigeund religiöse Erneuerung übrig zu haben. Entweder sindkeine Katholiken im Verein oder dieselben haben so we¬nig Einfluß , daß man über sie und ihre Wünsche einfach zurTagesordnung übergeht. Dann darf man sich aber nichtwundern, daß da und dort der Wunsch nach konfessionellenTurnvereinen , deren Gründung möglichst vermieden wer¬den sollte , immer dringender wird . D . R .)— Zugunsten unbemittelter Rekruten schreibt je¬mand in der „Straßb . Post " folgendes: „Noch ein paarTage , und ,wie alljährlich, treffen wieder tausende jungerVaterlandsverteidiger bei den Truppen ei» , die dazu beru¬

fen sind , auf zwei und mehr Jahre des Königs Rock unddie dazu gehörige Ausrüstung nicht nur zu tragen , sondern ,wie es militärische Ordnung erfordert , auch in reinem
( und die blanken Teile derselben stets in gut geputztemI )Zustande zu erhalten . Um dies zu belverkstelligeu , dazugehören : Bürste, Knopfgabel, Ausklopfer, Putzpulver, Putz¬pomade, Putzlappen , Wichse, Schmiere u . s. w ., alles Gegen¬stände , die einem ganz beträchtlichen Teil der jungen Sol¬daten in ihren früheren Lebensstellungen vollständig fremdwaren , die sie daher beim Eintritt auch nicht besitzen unddesha/o anschaffen müssen . Und zwar aus eigenen Mitteln !Die Beschaffung aller dieser Kleinigkeiten erfordert nuneinen Betrag , der bei manchem Neueingestelltendie mitge¬brachten paar Mark ganz aufzehrt , wen » er überhaupt inder Lage war , die Kosten auf einmal zu bestreiten und nichtalle zehn Tage durch einen Abzug von der Löhnung nachund nach abbezahlr. Daß aber auch viele Fälle Vorkom¬

men , in welchen Rekruten ohne jede Mittel zur Truppekommen , ist bekannt, ebenso , daß der Soldat zur Beschaff¬ung der zum Putzen erforderlichen Gegenstände entsteht ,welche notwendig sind , um „ des Königs "
( nicht des Re¬krutenI) Rock und der dazu gehörenden Ausrüstung den er¬forderlichen Glanz zu geben ? Wir meinen jal Denn er¬hält der Truppenteil auch keine staatlichen Mittel zur Be¬streitung der oben erwähnten Anschaffungskosten , so be¬

sitzt heute jeder Truppenteil eine Kantine , die nach unserenErfahrungen pro Pops der Stärke des Truppenteils undaufs Jahr 10—12 Mark und mehr Pacht einbringt . DieseErträge sollen nach den bezüglichen Bestimmungen aus¬
schließlich „ int Interesse der Mannschaften" Verwendungfinden. Wir meinen nun , daß der Verbrauch eines Teils
dieser Einnahme zur Beschaffung und unentgeltlichen Ab¬
gabe von Putzgegenständen an die neueingestellten Leute
mehr im Interesse der letzteren läge, als wenn dieselbeneinige Wochen später, bei der Weihnachtsfeier, mit oft
sehr minderwertigen — Geschenken bedacht werden. Ge¬rade die erste Anschaffung bildet für den armen Rekru¬ten eine Härte , die neben dem sonstigen Ungewohnten
recht bitter empfunden wird ; der Ersatz der mit der Zeit
abgängig werdenden Stücke dagegen ist weniger empfind¬
lich.

" Der Vorschlag verdient seitens der Militärbehördein ernstliche Erwägung gezogen zu werden.

Aus dem (Herichtssaal.
Schwurgericht .

E . Karlsruhe , 14. Okt .
6. Brandstiftung und Urkundenfälschung .

Das Schwurgericht beschäftigte heute nur ein Fall , die
Anklage gegen die 29 Jahre alte Ehefrau Marie Scheer
geb . Mutschler aus Broggingen wegen Brandstiftung und
Urkundenfälschung.

Landgerichtsdircktor Freiherr von R L d t eröffnete
kurz nach 9 Uhr die Sitzung . Als Vertreter der Grotzh .
Staatsantvaltschafr war Staatsanwalt Freiherr v. Reck
erschienen . Die Verteidigung der Angeklagten lag in den
Händen des Rechtsanwalts Frey .

Die erhobene Anklage beschuldigte die Scheer zweier
Straftaten ; sie legte ihr zur Last, daß sie zu Mühlburgam 29 . März eine Privaturkunde fälschte , indem sie aufeiner Schuld- und Privat »rkunde , für eine aus rückstän¬
digem Mietzins enlstandene Schuld den Namen Karl
Schmitt, Oktroicrheber, setzte , diese gefälschte Urkunde dem
Hauseigentümer Schreiner Richter übergab , der sie darauf
ausziehen ließ und auf sein Rückbehaltungsrechtverzichtete ;daß sie ferner am 9 . Mai , nachmittags zwischen halb 3 und
g Uhr eine Brandstiftung versuchte , indem sie in ihrer
Wohnung Sedanstratze 11 in Mühlburg ein Beit und
einen Schrank behufs Brandsetzung des Hauses anzündete.
werden auf diese Art nunmehr unsichtbar ihre Tätigkeit
verrichten. Das Pnbliku 'ii wird nicht mehr durch die
fuchtelnden Bewegungen des Dirigenten, durch das
hastige Hin und Her der Streicher und durch das An-
nnd Absetzen der Bläser gestört werden .

Vermutlich werden sich diese Versuche nur aus Chor,Orchester und Dirigent erstrecken , denn den Solisten wird
man wohl niemals hinter d 'e Schallwand bannen können.Die solistische Betätigung verlangt notwendig ein Ge¬
sehenwerden. Das Minenspicl des Sängers , die Hal¬
tung des Geigers, die Gcbcrden , die Anschlagsmaniercn
des Pianisten , vermitteln häufig dem Hörer das Ver¬
ständnis bestimmter Momente schneller, als wenn letzterer
ausschließlich auf das Hören angewiesen wäre . Wenn
uns Eugen Gura Balladen sang , dann wollten wir ihn
sehen und ihm vom Munde und vom Gesicht ablauschen, was
er uns Schönes erzählte . Was hier von den Sängern
und Virtuosen gilt, das trifft auch vielfach aus den Diri¬
genten zu. Ganz besonders bei unfern modernen
Schöpfungen ist viel für das Verständnis derselben ge¬wonnen , lvenn der Dirigent durch seine Gesten eine
Art sichtlicher Vermittlung zwischen Publikum und Kunst¬werk herzustellen weiß . Es gibt Dirigenten, die diese
Gabe in hohem Grade besitzen . Weingartner, der
Italiener Vigna und auch Richard Strauß , das sindNaturen, deren Direktionsweise nicht nur für das
Orchester , sondern auch für das Publikum von Wichtig¬keit ist. Erkennt man aber die Wichtigkeit des sichtbarenTirigierens an , dann würde daniit auch das versenkte
Konzertorchcster illusorisch werden . Denn den dirigie¬renden Kapellmeister zu sehen , während das Orchester
selbst unsichtbar bleibt , das ist natürlich eine Unmöglich¬keit . Anders liegt die Sache bei Aufführungen von Chorund Orchester. Da ninnnt der Dirigent äußerlich eine
weniger bedeulsame Stellung dem Publikum gegenüberein. Hier ließe sich die völlige Unsichtbarkeit ohne Be¬
denken durchführen. Noch besser wird cs allerdings bei
derartigen Aufführungen sein , daß Chor und Solisten
sichtbar sind , während das Orchester in der Versenkungbleibt . Besonders bei weniger starten Chören , die leichtvom Orchester gedeckt werden , wird sich dieses Verfahrencnipfehlen . Auch bei den neuerdings besonders kulti¬vierten Gesängen mit Orchcstcrbeglcitnng ist das ver¬
senkte Orchester am Platz .

Ueber all' diese verschiedenenFragen werden die Heidel-

Die Angeschuldigte , die bei ihrem Verhör den Eindruckeiner aufgeweckten und überlegenden Person machte , warhiiisicltlich der Ilrkniidcnfülsaumg geständig. Sie gao an ,daß ihre Fäniilie bei dem Schreinermcijtcr Richter inMühlburg gewohnt hat . Sie blieben mit dem Mietzinsmit 100 Mk. im Rückstände und befanden sich deshalb ingroßen Schwierigkeiten, da sie auf 1 . April ausziehenwollten. Richter verlangte aber erst die Bezahlung seine !Guthabens , ehe er auf sein Rückbehaltungsrecht auf dieMöbel der Eheleute Scheer verzichtete . Er erklärte sichschließlich bereit , den Auszug zu gestatten, wenn ihm fürdie Mietschuld eine entsprechende Bürgschaft geleistet werde .Am 29. März brachte die Scheer ihm eine Schuld- und
Bürgschaftsurkunde, die sie und ihr Mann unterschriebenhatten und die den Namen des Oktroierhebers Karl Schmitthier, eines entfernten Verwandten der Scheer, als Bürgentrug . Richter erachtete diesen Bürgschaftsschein als ge¬nügende Sicherheit und ließ die Familie Scheer auf 1 . Aprilziehen . Sie hatte von diesem Termin an in dem Dachstockdes Hauses Sedanstraße 11 eine Wohnung geinietet. Die
Angeklagte zahlte von der an Richter schuldenden Mieteanfänglich 10 Mk. monatlich ab . Infolge ihrer Verhaft¬ung wegen Verdachts der Brandstiftung konnte sie die
Ratenzahlungen nicht mehr leisten und Richter wollte sichdeshalb an den Bürgen halten . Dadurch kam dann die
Fälschung an den Tag .

In der neuen Wohnung der Familie Scheer entstandam Nachmittag des 9. Mai ein Grand , durch den ein Bettzerstört und ein Schrank beschädigt worden ist. Das Feuer,das gegen halb 3 Uhr entstanden sein mußte , wurde, eh«es größere Ausdehnung erlangt hatte , von den Hausbe¬wohnern gelöscht, sodaß ein bedeutender Schaden nicht zuverzeichne !: ist . Nachdem die Flammen erstickt waren,stellte sich heraus , daß in der Scheerschen Wohimng mehrere,örtlich auseinanderliegende Brandstellen vorhanden waren,die ans eine vorsätzliche Brandstiftung hindenteten. Der
Verdacht richtete . sich sofort gegen die Ehefrau Scheer.Ein Motiv für eine solche Tat schien bei ihr gegeben inden schlechten Verhältnissen, in denen sich die FamilieScheer befand und die durch die Zahlung der Feuerver¬sicherung hätten wohl beseitigt werde » können . Die An¬
geklagte und ihr Mann hatten seit ihrer im Jahre 1900
eingegangenen Ehe fast immer mit Zahlungsschwierigteikenzu kämpfen . Sie hatten Schulden und konnten ihren Ver¬
pflichtungen nur schwer Nachkommen. Es lag nahe, daß
sie nach einem Ausweg suchten, um endlich aus ihrerschwierigen Lage herauskommen. Diesen Ausweg beab¬
sichtigte , wie die Anklage annahm , die Angeschuldigte sichdadurch zu schaffen, daß sie in ihrer Wohnung einen Brand
legte , in der Hoffnung, daß derselbe ihre Fahrnisse zerstöreund sie dann in den Besitz der Feuerversicherungssummevon 2000 Mark komme .

Die Scheer wehrte sich mit großer Entschiedenheit ge¬gen die Beschuldigung der Brandstistun-g . Sie erklärte,daß sie unschuldig sei . In einer sehr langen , mit großerMundfertigkeit vorgetragenen Erzählung , suchte die Ange¬klagte darzutun , daß sie so früh aus ihrer Wohnung weg-
gegangcn und erst so spät wieder nach Hause gegangen sei ,daß sie gar nicht die Täterin sein könne . Sie behauptete,
schon nach 1 Uhr mit ihren beiden Kindern fortgegangen
zu sein ; auf dem Heimwege habe sie erfahren, daß bei ihrFeuer ansgekommen sei. Den Brand habe jemand gelegt,der im Hause bekannt sei. Diese Person sei mit einem
fremden Schlüssel in ihre Wohnung eingedrungen und
habe aus dem Schranke ihr 9 Mark betragendes Haus¬haltungsgeld entwendet. Zur Verdeckung dieses Diebstahlshabe der Täter das Bett und andere Gegenstände angesteckt.In direkiem Widerspruch zu den Versicherungen der An -
gefchuldigten standen die Aussagen mehrerer Zeugen, die
bestimmt erklärten, daß die Scheer erst kurz vor halb 3 Uhrihre Wohnung verlaßen habe . Andere Zeugen wußten vondem Verhalten der Angeklagten in ihrer Wohnung nachdem Brande zu berichten . Damals hat die Scheer sichrecht auffallend benommen. So sprach sie von einer Brand¬stelle in einem Zimmer , noch ehe sie dieses Zimmer be¬treten hatte . Die Angeklagte bestritt die Richtigkeit all
dieser Aussagen, blieb bei ihren Behauptungen stehen und
stellte wiederholt nachdrücklichst ihre Täterschaft in Abrede .Nach 1 Uhr war das Zeugenverhör, in dessen Verlaufeniemand über direkte Wahrnehmungen bezüglich der Ent¬
stehung des Brandes etwas bekunden konntet beendet .Darnach trat eine größere Pause ein .

Nach Wiederaufnahme der Sitzung gab der Präsidentden Fragebogen bekannt. Es waren an die Geschworenengestellt : 1 . Schuldfrage wegen Urkundenfälschung; 2 . Fragenach mildernden Umständen; 3. Schnldfrage wegen Brand¬
stiftung ; 4 . im Falle der Verneinung dieser Frage Schuld¬frage wegen Inbrandsetzung einer gegen Feuersgefahr ver¬
sicherten Sache ; 9. Frage nach mildernden Umständen.Die Geschworenen bejahten die Frage 1 und 2 und ver¬neinten die übrigen Schuldfragen . Die Angeklagte wurde
daraufhin von der Anklage wegen Brandstiftung
freigesprochen , wegen Urkundenfälschung zu1 Monat Gefängnis verurteilt . Diese Strafe galtdurch die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt.

berger Konzcrttage mannigfache Belehrungen bringen .
Heidelberg kann stolz darauf sein, einen Philipp Wolfrnm
an der Spitze seines Musiklebens zu wissen, einen Mann,der nicht zum ersten mal die Augen der gesamten Musik¬welt auf die blühende Neckarstadt zu richten wußte .

Tljtatcr, Konzerte , Kunst «hü Wissenschaft .
— Das Interesse für die Weltausstellung in SanktLouis 1904 ist in Japan außerordentlich groß . Man

betrachtet in den maßgebenden Kreisen die Staatsbeihilfevon 1,600,000 M . , welche die japanische Negierung fürdie Weltausstellung in St . Lonis bewilligt hat, für nicht
genügend . Es haben sich daher Persönlichkeiten , welcheeifrig für die Beschickung der Weltausstellung tätig sind ,an die Provinzialregierungen gewendet, um diese zu ver¬
anlassen , Zuschüsse zu dem Fonds der Regierung zuzahlen . Die Provinzialregierung von Aokohama hat be¬reits 30,000 Yen , das heißt 60,000 Mk . bewilligt . undman hofft , daß die Provinzialregierungen von Tokio ,Osaka, Kioto nsw . ebenfalls reichlich beisteuern werden.Man hofft . diese Provinzialbeihilfen auf ungefähr800,000 Mk zu bringen und mit der Gesammtsumnievon 2,400,000 M . für eine würdige Vertretung Japansauf der Weltausstellung zu sorgen .— Vom Theater. Das neue Nürnberger Stadt¬theater wird in der Spielzeit 1905 eröffnet werden . Werdie Direktion des im großen Stil erbauten Theaters er¬halten soll, ist noch unbestimmt . — Im MagdeburgerStadttheaterwird Paers „D e r H e r r K a p e l l m e i st e r",eine komische Oper , die im Jahre 1820 in Paris zuerstanfgeführt , in Tcnischland aber nie gegeben wurde , ineiner neuen Bearbeitung von Hans Brennert und Wilh.Kleefeld am 15. Okt. ihre Uraufführung erleben . Zahl¬reiche Intendanten und Direktoren haben zu dieser inter¬essanten Premiere ihr Erscheinen zugcsagt . — SiegfriedWagners neue Oper „Der Kobold" , für deren Ur¬

aufführung anfangs Leipzig ausersehen war , wird zuerstim Hamburger Stadttheater ausgeführt werden und
zwar voraussichtlich schon im Januar . — Im deutsch ,
amerikanischen Theater zu Berlin findet die 50. Auf¬führung am nächsten SamStag statt. — Das neuesteStück von Ernest Daudet , ein fünfaktiges Lustspiel :
„Bürgerin Cotillon "

, das er zusammen mit HenriCatn geschrieben, wird noch in diesem Winter im Pa¬riser Ainbigutheater in Szene gehen.

Hd . Berlin , 13. Okt. In dem großen Skandal
Prozeß Steldt und Genoffen begann gestern vor r
7 . Strafkammer des Landgerichts I die Verhandlung. »
Anklage richtete sich gegen 9 Personen . Der H?upt- ckng
klagte Steldt wird sittlicher Verfehlungen mit Madiy
unter 14 Jahren , die übrigen Angeklagten der Beihilfe
ziehungswcise der schweren Kuppelei beschuldigt , k)" ,
Wohnungen der Mitangeklagten Frauen verkehrten v
männliche Personen der verschiedensten Stände und
hielten unzüchtigen Verkehr mit Frauenspersonen , »»
denen vier noch nicht 14 Jahre alt gewesen sein tf’»» ‘
Nach Verlesung der Anklage -Beschlüsse wurde während
ganzen Dauer der Verhandlungen die Oeffentlichkelt a
geschlossen. Der Hauptangeklagte Steldt und 8’
9t er me wurden zu je 9 Monaten Gefängnis verurre '
Frau Kuesel erhielt 6 Monate , welche für verbüßt.
achtet wurden. Drei Angeklagte wurden frcigeipM ®
Die übrigen erhielten Gefängnisstrafen bis zu zweinaten .

Hd . Berlin , 13. Okt. Der bisherige sozialdcmokranl
'

Reichstagsabgeordnete und frühere Pastor Paul G o » '
wurde gestern von der 2. Strafkammer des Landgerichl-
wegen Beleidigung eines Gendarmen , begatwjin einer Rede während der Wahl-Campagne zu 2o ^
Geldstrafe verurteilt . ,

Dortmund , 14. Okt. Bankier Wulffmnnder Handelsbank) wurde wegen Vergehens g-Ä-» ^Handelsgesetz und wegen Meineids zu "
Jahren Zuchthaus , 6000 Mk. Geldstrafe und 5
Ehrverlust verurteilt . Der Mitangeklagte Woldec ^wurde freigesprochen .

Vermischte Nachrichten.
ru g g (Schweiz) . 12. Okt. Verwalter A n fl

"' Ä
. gen Spa r - und L e i h k a s s e , der diese

durch große Veruntreuungen geschädigt hat.uuia .) ytuße Ivernnireu ungen ge;cyao:gr ijui , - -
^als Leiche aus dem hiesigen Elektrizitätskanal gesp?Hd . Nizza , 13. Okt. Das Automobil des ® ;germeisters von So spät , in welchem sich dieser m' ' ^Freunden befand, stürzte infolge Radreifenbruchs uw-

Insassen wurden h e ra u s g e s ch l e u d e r t , wobei
derselben , darunter der Bürgermeister tätlich vcrI c*
wurden. Auch die beiden anderen Personen erlitten sch'»«
Verletzungen.

** Die prächtigste Garderobe in ganz E»k^ ,hat, wie die französische Frauenzcilschrift „ F-ömina ^sichert , die Königin -Mutter Marghcrita von Savoyen, .
Witwe König Humberts. Die Königin Marghcrita " "

3ein Kleid nie mehr als fünfmal, wie prächtig und teuer
auch fein möge. Ihre „abgeiragencn" Kleider
ihren Kammerfrauen , die sich große Einkünfte versm »»^indem sie diese an Engländerinnen oder Amerikaner !»"
verkaufen . Eine bekannte französische Schauspielerin "L
sehr stolz auf einen Lehnstuhl mit einem loundervou
durchwirkten AtlaSbczug , der von einem Hofkleide 5
Königin Marghcrita stammte . Wenn diese ihre Kleider y
kaufen läßt , so behält sie jedoch stets die unvergleiäM
Spitzen zurück. Unter anderem besitzt sie ein Spitzentol "M„tuch, , daS drei Künstlern in diesem Fache vieleArbeit gekostet hat. Dieses Taschentuch, das ans 150 ,'im
F rancs geschätzt wird, ist so leicht, daß man seinnicht in der Hand verspürt , und so fein, daß eS sich in c>"
goldene Schachtel zusammenfalten und hineinlegcn läßt, r
in Form und Größe einer Bohnenschote entspricht . ,,** Darlehensschwindel — oder wic ' s 0
macht wird . Man schreibt der „ Weser -Zig .

" : In »'■
len Zeitungen liest man regelmäßig wiedcrkchrcndezeigen wie : „Darlehen jeder Höhe erhalten reelle L-»
u . s. w .

" Bei meinem Aufenthalte in Berlin hatte ich ® .{legenheit, die „Mache " der Herren Darlehursoerrnittler, »
sich auch häufig als „Selbstgeber" gerieren, kennen zu lernt •
Leute, die Geld brauchen, gibt es so viel wie Sand a>
Meere, und so geht denn das Geschäft der fraglichenrecht flott und entwickelt sich nach folgender Norm : Ht»oder Firma X . in U. gebraucht 1000 Mark, weniger oft!
mehr, und teilt dies dem betreffenden Inserenten mit , 106
man Bekannte nicht angehen will. Auf dieses Schreibt "
kommt eine Antwort , inhaltlich derer das Darlehen '
Aussicht gestellt wird , und um Einsendung eines
schnittA>etrages von 8 Mark zwecks Einholung einer
kunft über den Geldsuchenden gebeten wird . Der
lehensvermittler zahlt an das für ihn arbeitende Auskunsü '
bureau 1 Mark für eine Auskunft. Der Darlehenssuchen̂ '
in dem meist berechtigtenGlauben , daß er nach Einholu»-
der Auskunft den gesuchten Betrag erhält , sendet die 8 •
ein . — Nach einiger Zeit erhält er aber ein zweitesben, gewöhnlich die Originalauskunft davet, in
letzterer regelmäßig die „ Stellung eines Burgen " empfohst
ist. Tritt man aus der Reserve heraus und findet ei»
wirklich solvente Persönlichkeit, die die Bürgschaft übe»
nehmen will, so muh selbstverständlich über diese Personeine Auskunft eingrholt werden und wieder sind 8 Mo»
einzuzahlen, andernfalls ist man den eingezahlten Betrmlos und die Angelegenheit für den Darlehenvermittlerledigt. Angenommen, die zweiten 8 Mark werden »» >»
gezahlt, so schließt die Auskunft über die Bürgen gewöh"
lich : Die Gewährung des Kredits ist unter der
chaft angängig bei Cedierung von Werten, Faustpfa»
u . s. w ., 0. h . der Bürge soll dem Geldgeber irgendwel»!
Wertsachen hinterlegen, oftmals Möbel aus seiner
ung auf den Speicher schaffen lassen . Wer tut das ? a
den seltensten Fällen wird die Nächstenliebe so weit gehf^Der Bürge wird mit Recht sagen, genügt mein Wor->
höchsten Falle meine Unterschrift nicht , dann bedauere ' “r
— und hierauf wurde nur gewartet , denn dann sind au"
die zweiten 8 Mark auf der «inen Seite verloren, auf °e
anderen Seite „verdient" . Man hat dem Darlehensvs^mittler 16 Ätark gesandt, von denen er 14 Mar ! in seu'
Tasche steckt, und kann ihm nicht einmal etwas anhabcwda es sich um ein Geldgeschäft handelte, wobei Vorsicht I.
jeden : verständlich ist , und der Laie nicht wiffei: wird, do»>
die Auskünfte im Abonnement so billig geliefert werde ! -

Großh . Hoftheater .
Freitag , 16 . Oktober . Abtl. C. 10 . Ab . -Vorst . Kl- ' »«

Preise. Her Sider- ey, Komödie in 4 Akten von G -rhar»
Hauptmann. Anfang 7 Uhr , Ende nach 9 llhr .

as Getränk der Kinder . dWem die Gesundheit und daS blühende Gedeihser Kinder am Herzen liegt, der sehe strenge daram,
; sie keinen Bohnenkaffe zu trinken bekommen, wen
er nach ärztlicher Ansicht den kindlichen Organismus
bißt . — Für die Kleinen ist Kathreiners Malzkaffe -,
gerade auf jugendliche und zarte Organismen dt
hltätigste Wirkung ansübt , ein überaus
! ömmlich es Getränk , das von vietenAerzte ''
pfohlen wird. Die Erfahrung lehrt , daß Kä¬
stners Malzkaffee mit Milch gekocht schon nach kurzer
unbnuna das Lieblinasactränkunserer Kleinen btlvei,

Verantwortlich : Für den politischen Theil : Jos - f
Theodor Meyer . Für Kleine badische Chronik , Lokales ,
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal HermannB a h l e r . Für Feuilleton. Theater , Concerte, Kunst uns
Wissenschaft : Heinrich Vogel . Für Handel und Ver
kehr, Haus - und Landwirthschaft, Inserate und Rellam -n
Heinrich Vogel . Sämmtliche in Karlsruhe . Rota¬
tionsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft „Bade n : a
in Karlsruhe , Adlerstr. 42 . H e i n r i ch V 0 g e l. Dir «» '" '
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